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Vorwort 
Liebe Leserinnen und Leser, 

in dieser Ausgabe widmen wir uns einem präsentem Thema: der so-
genannten „Cancel Culture”. Woher kommt sie? Was bedeutet sie für 
unsere GesellschaŌ? Und wie gehen wir mit ihr um? 

Außerdem findet ihr ein Interview mit unserem neuen Schülerspre-
cher Oliver Glöckler, in dem er Einblicke in seine Ziele als Schülerspre-
cher gibt und erläutert, wie er unserer Schule mitgestalten möchte. 

Ein besonderes Highlight in diesem Schuljahres: Das HumblaƩ wird 50 
Jahre alt! 

Ein halbes Jahrhundert voller Texte und Engagement. Wir sind stolz, 
Teil dieser Geschichte zu sein und sie weiterzuschreiben. 

Wie immer erwarten euch weitere ArƟkel, kreaƟve Beiträge, ein Leh-
rerzitate-special und Rätsel zum Mitmachen. 

Ein großes Dankeschön geht an alle, die wieder mitgeschrieben und 
mitorganisiert haben. 

Ein Extra-Dank geht an Lilli Carow, die auch dieses Mal unser Cover 
gestaltet hat. 

Wenn ihr im Schuljahr mehr von uns mitbekommen wollt, folgt uns 
gerne auf Instagram (@humblaƩ). 

Viel Spaß beim Lesen und schöne Weihnachtsferien, 

Eure Nikita! 
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„YOU’RE CANCELLED!“  

Ein Satz, der für Influencer, Prominente oder Unternehmen das Ende 
bedeuten kann. Cancel Culture ist auf Social Media so weit verbreitet, 
dass man ihr kaum entkommt. ProblemaƟsche Aussagen werden ge-
teilt, alte Posts ausgegraben und innerhalb kürzester Zeit millionen-
fach verbreitet. Gerade jüngere GeneraƟonen reagieren sensibel auf 
Themen wie Inklusivität und GerechƟgkeit, doch gleichzeiƟg steht 
diese Dynamik selbst häufig in der KriƟk und gilt vielen als toxisch. 
 
In dieser Ausgabe wird unter anderem der Begriff „Cancel Culture” 
themaƟsiert. „Cancel Culture” bezeichnet ein gesellschaŌliches Phä-
nomen, bei dem Personen, Unternehmen oder Werke aufgrund als 
problemaƟsch wahrgenommener Aussagen oder Handlungen öffent-
lich kriƟsiert, boykoƫert oder sozial ausgegrenzt werden. Dieses Ver-
halten kann posiƟve Aspekte haben, da es Missstände sichtbar macht 
und Menschen zur Verantwortung zieht. GleichzeiƟg kann es negaƟve 
Folgen haben, etwa überzogene SankƟonen ohne faire Diskussion o-
der eine zunehmende Angst, sich öffentlich zu äußern. Ein Beispiel 
dafür sind die Diskussionen um die Aussagen von J. K. Rowling zu Ge-
schlechterthemen, die weltweite KriƟk und BoykoƩaufrufe auslösten 
und eine breite DebaƩe über Meinungsfreiheit und IdenƟtät ansƟe-
ßen. Auch der Fall des Komikers Kevin Hart zeigt, wie alte homophobe 
Tweets wieder aufgegriffen wurden, was ihn dazu veranlasste, seine 
Oscar-ModeraƟon aufzugeben. Dies löste eine Diskussion darüber 
aus, inwiefern Menschen für frühere Fehler dauerhaŌ verurteilt wer-
den dürfen. Ein weiteres Beispiel ist die #MeToo-Bewegung, in deren 
Zuge Harvey Weinstein öffentlich kriƟsiert und schließlich auch juris-
Ɵsch zur Verantwortung gezogen wurde. Dadurch wurde der posiƟve  
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Man kann von Angela Merkel 
halten, was man will. Aber diese 
Warnung, diese Mahnung, triŏ 
den Nagel auf den Kopf. 
Die Sprache in der PoliƟk wird 
rauer. Der 21. Bundestag hat in 
nicht einmal 175 Tagen nach sei-
ner Eröffnung (Stand 23. Oktober 
2025) bereits 13 Ordnungsrufe 
gesehen. Zum Vergleich: In den 
Jahren 2005 bis 2017 gab es ins-
gesamt fünf Ordnungsrufe. Seit-
dem ist die Zahl mit 47 (2017-
2021) und 135 (2021-Mai 2025) 
rasant gesƟegen, besonders die 
AfD-FrakƟon leistet sich auffällig 
viel Fehlverhalten. 
Doch nicht nur Hetze von rechts 
ist ein Problem. Einer Studie der 
Allensbach-SƟŌung zu Folge ha-

ben nur noch 46% der Bürger der 
Bundesrepublik das Gefühl, ihre 
Meinung frei äußern zu dürfen, 

„Achtet auf die Sprache, denn sie ist die Vor-
form des Handelns.“  

Wie Sprache die GesellschaŌ zerreißt 

Aspekt von „Cancel Culture” deutlich, da Opfern eine SƟmme gege-
ben und strukturelle Probleme aufgezeigt wurden. Einen Ɵeferen 
Einblick in das, was Cancel Culture wirklich für Menschen und die Ge-
sellschaŌ bedeutet, geben die nachfolgenden ArƟkel, die von unse-
ren talenƟerten Verfasserinnen und Verfassern zur Verfügung ge-
stellt wurden. 
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während 44% angeben, dass man 
aufpassen müsse, was man sagt. 
Dieses Gefühl ist zwar „nur“ ein 
Gefühl, aber Gefühle zu vernach-
lässigen, ist in der modernen Ge-
sellschaŌ zum Glück kein Konsens 
(mehr). Der Meinungskorridor, 
also die Akzeptanz anderer Mei-
nungen und Aussagen, anderer 
Weltanschauungen und PosiƟo-
nen hat in den letzten Jahren ge-
liƩen. 
Wenn KonservaƟve zu 
„Steigbügelhaltern“ werden, 
wenn man „in den heuƟgen Zei-
ten radikal sein muss“, wenn 
selbst die Sozialdemokraten 
„grausam“ sind und beim „Angriff 
auf den Sozialstaat“ mitmachen, 
dann zeigt sich, dass die Linke 
auch populisƟsch agiƟert, dass für 
sie nicht das beste Argument, der 
Kompromiss und der Respekt, 
sondern der nächste TikTok-Edit, 
die Polarisierung und eine Spal-
tung in Rechts und Links, in Arm 
und Reich zählt. 

Und hier erreicht man den Punkt, 
mit dem sich CDU (und FDP) zu-
mindest teilweise schwertun. 
Denn ungeachtet der Differenzen 
mit der Linkspartei ist der Ab-
stand zur AfD größer, ist Rechts-
extremismus die größte Gefahr 

für die freiheitlich demokraƟsche 
Grundordnung, auch wenn das 
Bundesinnenministerium dies die-
ses Jahr nicht so zur Kenntnis ge-
nommen hat. 

Aber die Lösung kann nicht das 
Verbot sein, nicht so lange Men-
schen das Gefühl haben, dass ihre 
Meinungen nicht toleriert wer-
den, nicht, solange die AfD das 
NarraƟv der schwindenden Mei-
nungsfreiheit für sich nutzen 
kann. Hier ist ein Verbot nicht 
Feuer mit Feuer bekämpfen, son-
dern Öl ins Feuer gießen. 

Wenn sich alle diejenigen, für die 
eine liberale DemokraƟe, für die 
Menschenrechte, für die ein funk-
Ɵonierender Rechtsstaat die Basis 
eines jeden deutschen Staates 
sein muss, weiterhin über den 
Umgang mit der AfD streiten, 
staƩ die Probleme der Bürgerin-
nen und Bürger, der WirtschaŌ, 
schlicht die Probleme dieses Lan-
des zu adressieren, zu beheben, 
dann profiƟeren davon nur die 
Ränder; also diejenigen, die ge-
gen das System, gegen die Basis 
unserer DemokraƟe, sind. 

 

Jan Felix Sieberer Q12 
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„Eine Wurst ist eine Wurst.  

Wurst ist nicht vegan.“ 

Mit diesem Satz fasst Friedrich 
Merz eine DebaƩe zusammen, die 
eher an eine Schulübung im De-
baƫerkurs der neunten Klasse 
erinnert.  

Während Europa mit Kriegen, Kli-
mawandel und sozialen Krisen 
ringt, diskuƟert das EU-
Parlament über Wurst. 
Genauer: über die Na-
men pflanzlicher 
FleischalternaƟven. 

Offiziell geht es um 
den Schutz der Ver-
braucher*innen. 
Schließlich könnte je-
mand, geblendet von 
den leuchtend gelb-
grünen Vegan-
EƟkeƩen, versehent-
lich zu einem pflanzli-
chen Burger greifen 
und sich dann 
„getäuscht“ fühlen. 
Der angebliche Schutz 
vor Täuschung wirkt 
daher mehr wie ein 

Vorwand. 

Tatsächlich geht es um IdenƟtät, 
TradiƟon und Macht. Die 
Fleischlobby verteidigt ihre Pro-
dukte, konservaƟve PoliƟker ihre 
Esskultur. Das Verbot ist kein 
Schutzgesetz, sondern Symbolpo-
liƟk: Der Versuch, sprachlich zu-
rückzudrehen, was gesellschaŌ-
lich längst normal geworden ist. 

Wenn Cancel-Culture von rechts kommt  

die DebaƩe um vegane Produkte 
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Am 7. Oktober dieses Jahres wur-
de im Europaparlament darüber 
abgesƟmmt, ob Begriffe wie 
Wurst und Steak für Fleischersatz-
produkte verboten werden sollen. 
Eine Mehrheit der Abgeordneten 
sƟmmte für eine solche Gesetzes-
änderung, final ist der Beschluss 
allerdings noch nicht. Damit das 
Vorhaben in KraŌ treten kann, 
müssen erst die 27 EU-Staaten 
zusƟmmen. Obwohl die Mehrheit 
der deutschen Unionsabgeordne-
ten sich gegen den Antrag aus-
sprach, scheint Bundeskanzler 
Friedrich Merz von dem Vorschlag 
überzeugt zu sein. Gestellt wurde 
der Antrag von der französischen 
KonservaƟven Céline Imart. Laut 
ihr gehe es um Transparenz und 
Klarheit für den Verbraucher und 
um Anerkennung für die Arbeit 
der Landwirte. Bezeichnungen 
wie „Veggie-Burger“ seien irrefüh-
rend und würde Verbraucher ver-
wirren. Wenn man aber 
„irreführende“ Bezeichnungen für 
LebensmiƩel verbieten will, er-
wartet einen ganz schön viel Ar-

beit. Davon haben wir in Deutsch-
land nämlich viele: Katzenzungen, 
Mäusespeck, Hot Dogs, Zimt-
schnecken, Blutorangen, Fleisch-
tomaten... 

Was, wenn sich jemand MeƩ-
Brötchen machen will und verse-
hentlich BruscheƩa macht? Wenn 
Leute im Supermarkt tatsächlich 
so verwirrt von BeschriŌungen 
sind, sollte dann nicht eher in Le-
sekompetenz an Schulen inves-
Ɵert werden?  

Selbst wenn das Verbot irgend-
wann tatsächlich käme, würde 
niemand im Alltag plötzlich auĬö-
ren, einen veganen Burger 
„Burger“ zu nennen. So funkƟo-
niert Sprache nicht. Sie verändert 
sich durch Gebrauch, nicht durch 
Parlamentsbeschlüsse. Und gera-
de deshalb wirkt diese Regelung 
wie der Versuch eines konservaƟ-
ven Teils, sprachliche Entwicklung 
rückgängig zu machen, staƩ sie zu 
akzepƟeren. 

Ironisch ist dabei vor allem, wer 
hier Verbote verlangt: Genau der 

Damals waren die PoliƟker gebildete Leute 

Holzhausen 



 9 

 humThema 

poliƟsche Teil, der sich sonst bei 
jedem Gendersternchen über 
„Zensur“ beschwert, der bei jeder 
KriƟk „Cancel Culture!“ ruŌ und 
sich lautstark gegen jede Form 
von Einschränkung wehrt. Ausge-
rechnet diejenigen, die sich an-
geblich nichts verbieten lassen 
wollen, möchten nun selbst Wör-
ter streichen – und damit besƟm-
men, wie andere ihre Produkte 
nennen dürfen. Dass auch das zur 
Cancel Culture gehört, geht dabei 
gerne unter. 

Und an dieser Stelle wird die Ver-
bindung zur Cancel Culture offen-
sichtlich. Normalerweise wird die-
ser Begriff verwendet, wenn vor-
geworfen wird, jemand wolle 
Meinungen, Personen oder Aus-
drucksweisen „canceln“. In dieser 
DebaƩe passiert jedoch genau 
das, von der rechten Seite. Ausge-
rechnet die poliƟschen KräŌe, die 
bei jeder KriƟk von 
„Sprachpolizei“ sprechen und sich 
lautstark weigern, sich irgendet-
was „verbieten zu lassen“, wollen 
nun selbst besƟmmen, welche 
Wörter nicht mehr gesagt werden 
dürfen. 
Es scheint der Versuch zu sein, 
etablierte Begriffe zu verbieten, 
weil sie nicht ins eigene Weltbild 
passen. 

Dass es hier nicht wirklich um ver-
wirrte Verbraucher*innen geht, 
zeigen viele Widersprüchlichkei-
ten. LebensmiƩel mit völlig absur-
den Namen gibt es seit Jahrzehn-
ten. Niemand erwartet, dass Dino
-Nuggets Dinosaurier enthalten 
oder dass Katzenzungen aus Kat-
zen bestehen. Scheuermilch ent-
hält keine Milch, Kokosmilch auch 
nicht. All diese Begriffe bleiben 
selbstverständlich erlaubt. Proble-
maƟsch wird es erst, wenn ein 
Produkt pflanzlich, nachhalƟg o-
der zukunŌsorienƟert ist. Erst 
dann soll plötzlich die Bezeich-
nung geändert werden.  

Weitere poliƟsche Begründungen 
sind TradiƟon und der Verbrau-
cherschutz. Verbraucherschutz ist 
ein Begriff, der in vielen poliƟ-
schen DebaƩen in den Raum ge-
stellt wird und für die meisten 
Außenstehenden sehr abstrakt 
wirkt. Ein gesondertes Verbrau-
cherschutzgesetz gibt es im deut-
schen Recht nicht. Die Rechtsnor-
men, die das Verbraucherrecht 
regeln, finden sich in vielen Ein-
zelgesetzen. 

In diesem speziellen Kontext wird 
sich in Deutschland oŌ auf das 
LebensmiƩel- und FuƩermiƩelge-
setzbuch (LFGB) bezogen. In ArƟ-



 10 

 

 

kel 11 Absatz 1 steht: „Es ist ver-
boten, LebensmiƩel unter irrefüh-
render Bezeichnung, Angabe oder 
Aufmachung in den Verkehr zu 
bringen oder zu bewerben“. Da-
her kommt also das Wörtchen 
„irreführend“, das so gerne zur 
Beschreibung veganer Produkte 
verwendet wird. Was genau be-
deutet irreführend? Sind die Be-
zeichnungen veganer Ersatzpro-
dukte irreführend? 

Europaweit ist die Kennzeichnung 
von LebensmiƩeln einheitlich in 
der LebensmiƩelinformaƟonsver-
ordnung (LMIV) geregelt. Ergänzt 
wird diese Verordnung auf naƟo-
naler Ebene durch die Lebens-
miƩelinformaƟons-
Durchführungsverordnung 
(LMIDV). Produkte müssen ein-
deuƟg erkennbar sein und Ver-
braucher*innen sollen informierte 
Entscheidungen treffen können. 
Pflanzliche Produkte tragen heute 
gut sichtbar Begriffe wie vegan, 
vegetarisch oder pflanzlich. Die 
EU-Verordnung (LMIV) verlangt 
„klare und verständliche Informa-
Ɵonen“. Das deutsche Lebens-
miƩelrecht verbietet irreführende 
Bezeichnungen. 

Die poliƟschen Forderungen über-
schreiten also das, was der Ver-

braucherschutz verlangt. Produk-
te sind klar erkennbar, die Infor-
maƟonspflichten werden erfüllt, 
und die rechtlichen Vorgaben sind 
eindeuƟg. Wenig überraschend 
scheint es in dieser DebaƩe gar 
nicht wirklich um Verbraucher-
schutz zu gehen. Verwirrt von ve-
ganen Produkten ist niemand. Es 
geht um SymbolpoliƟk, darum, 
Sprache zur Waffe zu machen. 

Gerade konservaƟve PoliƟker in 
Deutschland nutzen die DebaƩe 
schon länger für IdenƟtätsmarkie-
rungen. Markus Söder, Deutsch-
lands bekanntester Food-Blogger, 
erklärte, besƟmmte Fleischgerich-
te häƩen „in Bayern quasi Verfas-
sungsrang“. Friedrich Merz mein-
te: „Eine Wurst ist eine Wurst. 
Wurst ist nicht vegan.“ Diese Sät-
ze richten sich weniger an die tat-
sächliche Produktwelt im Super-
markt als an ein Gefühl von be-
drohter TradiƟon. Vegane Ersatz-
produkte erscheinen dabei nicht 
als harmlose AlternaƟven, son-
dern als kulturelle Verschiebung. 

Hinter dem Kampf um die Be-
zeichnung steckt ein Kampf um 
LebenssƟle: Fleischkonsum als 
TradiƟon, vegane Ernährung als 
Moderne, IdenƟtät gegen Wan-
del.  

humThema 
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„OpposiƟon ist Mist.“ 

Diese Aussage täƟgte der ehema-
lige deutsche Vizekanzler Franz 
Müntefering im Jahr 2004 in 
einer Bewerbungsrede. Ein 
Freund des Einparteienstaats in 
der deutschen PoliƟk? 
Ein DemokraƟegegner als zu-
künŌiger Vizekanzler? 
Ohne Zweifel wirŌ der Satz Fra-
gen auf und kann falsch interpre-
Ɵert zu einem Skandal führen, der 
seine Partei, die Regierung und 
auch ganz Deutschland er-
schüƩern würde. 
Klarheit bringt da der Kontext. 

Müntefering sagte die Worte mit 
Hinblick auf die nächste Wahl und 
wollte ausdrücken, wie wenig 
entscheidungsfähig man in der 
OpposiƟon ist. 
Es war also ein Appell an die Wäh-
lerinnen und Wähler, seine Partei 
zur Regierungspartei zu machen, 
was der Kontext auch klar auf-
zeigt. 
Doch wäre Franz Müntefering im 
Jahr 2025, wo Meldungen schnel-
ler und kürzer denn je verbreitet 
werden, auch so glimpflich davon-
gekommen? 
Das Beispiel zeigt uns, wie gefähr-
lich die Vereinfachung gewisser 

Wenn Headlines lauter sind als Hintergründe 

Während es eigentlich um Tier-
wohl, Klimafolgen, Agrarsysteme 
und Ernährungssicherheit gehen 
müsste, wird der Diskurs auf die 
Frage reduziert, ob ein pflanzli-
ches Produkt „Schnitzel“ heißen 
darf. Die Rechtslage ist klar, die 
Produkte sind eindeuƟg gekenn-
zeichnet. 

Ob sich das Verbot durchsetzt, 
bleibt abzuwarten. Doch eines 
zeigt diese DebaƩe sehr deutlich: 
Wenn Sprache reguliert werden 
soll, nicht weil sie irreführt, son-

dern weil sie einer besƟmmten 
Ideologie widerspricht, dann ist 
das kein Verbraucherschutz, son-
dern ein gezielter Eingriff in kultu-
relle Ausdrucksformen und ent-
mündigt den Verbraucher. Genau 
hier beginnt der Teil der Diskussi-
on, der jurisƟsch relevant wird 
und zu der Frage führt, wie weit 
poliƟsche Eingriffe in sprachliche 
Bezeichnungen überhaupt gehen 
dürfen. 

Nikita Maria Einwag 10c,  

Elisabeth Lorenz 11b 
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Sachinhalte sein kann. 
Wenn komplizierte SituaƟonen 
oder differenzierte Meinungen in 
einem Satz summiert werden, 
sind das Resultat schnelle, oŌ har-
te Urteile. Verschiedene Urteile, 
also Meinungen, sind per se nicht 
schlecht. Gerade wenn man be-
denkt, dass ebendiese eine essen-
Ɵelle Rolle in der Entwicklung der 
Menschheit spielen. 
Ohne verschiedene Ansichten, die 
die Menschen dazu bringen, et-
was immer und immer wieder 
zu hinterfragen, würden wir 
uns nicht vom Fleck bewegen 
- und wären wahrscheinlich 
gar nicht erst im Hier und 
Jetzt angekommen. 
Doch Kontroversen erfordern 
einen gewissen Einblick in ei-
ne SituaƟon. Andernfalls artet 
eine Kontroverse zu leicht in 
Streit aus. Wenn sich zwei 
Menschen gegenüber stehen 
und über ein Thema diskuƟe-
ren wollen, beide jedoch nur 
ein paar Parolensprüche ken-
nen, fällt die Diskussion 
schnell auf eine emoƟonale 
und persönliche Ebene. 
Wahrscheinlich würden sie 
ziemlich bald zu streiten an-
fangen und kurz darauf sogar 
aus FrustraƟon einen persön-

lichen Groll gegeneinander hegen. 
Genau das ist die Gefahr der Ver-
einfachung. 

Wir sehen nur das, was uns teilt, 
staƩ das, was uns verbindet. 
Die eine große Bühne der Verein-
fachungen sind die Massenmedi-
en. Abermillionen Meldungen 
werden jeden Tag verbreitet und 
von den rund 5 Milliarden Inter-
netnutzern konsumiert. 
Das WichƟgste in diesem Kreis-
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lauf? Möglichst kurze und knappe 
Schlagzeilen. Andernfalls wären 
wir bei der Menge an InformaƟo-
nen, die jeden Tag über das Inter-
net zu uns geschwemmt werden, 
schlichtweg überfordert. 
OŌ geht dabei jedoch die diffe-
renzierte Beleuchtung eines The-
mas hilflos in den Fluten neuer 
Nachrichten unter. 
Wir sehen eine Schlagzeile, erle-
ben einen kurzen Wow-Effekt und 
bilden uns automaƟsch ein Urteil. 
Nur leider sind Themen wie Poli-
Ɵk, Krieg oder Ungleichheit nicht 
einfach und schon gar nicht in 
einer Schlagzeile zu erklären. 
Ein Beispiel: 
Die meisten Menschen in 
Deutschland haben von dem 
AƩentat der Hamas am 7. Okto-
ber gehört, das 1200 Israelis das 
Leben gekostet und anderen 
grausamen Schrecken gebracht 
hat. Die Medien berichten täglich 
über die aktuelle Lage in Form 
von aufmerksamkeitserregenden 

Schlagzeilen, die wir konsumie-
ren. 
Doch seien wir mal ehrlich: Wie 
viele von uns haben sich nach der 
Kriegserklärung Israels 
tatsächlich die Zeit genommen, 
diesen Konflikt genauer zu verste-
hen? 
Wieso für Netanyahu persönlich 
ein tatsächliches Ende des gesam-
ten Konflikts ein Problem wäre, 
was die Menschen in Gaza tat-
sächlich zu dem AƩentat, dem 
Krieg und der Beziehung zu Israel 
denken oder weshalb die Ge-
schichte der beiden Staaten 
Feindbilder und biƩeren 
Nachgeschmack hinterlässt, könn-
ten die meisten interessierten 
Menschen wahrscheinlich im 
besten Fall vage beantworten. 
Ob wir die Hintergründe des Nah-
ostkonflikts auch mit Blick auf die 
Vergangenheit vollends 
begreifen, ohne dass wir uns in-
tensiv damit beschäŌigen, 
ist fraglich. 

Du musst dich nur mit den weiblichen 
Sekretärinnen verstehen, dann machen die 

alles für dich. 

Simon 
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Niemand erwartet, dass sich nun 
jeder mit einer vorsichƟgen Mei-
nung zu einem Thema vorher 
stundenlang Gedanken macht. 

Doch uns sollte bewusst sein, dass 
solch ein komplexer Sachverhalt 
nicht allein in Schlagzeilen 
erklärt werden kann und eine ge-
wisse Achtsamkeit beim Urteilen 
notwendig ist. 
Ein weiterer Punkt, den wir unbe-
dingt bedenken sollten, ist die 
massive Beeinflussung, die wir auf 
Social Media - einem wesentli-
chen Medium unserer Zeit - erfah-
ren. Tatsächlich ist Verknappung 
dort eine gängige Strategie. 
Je reißerischer, aufmerksamkeits-
erregender und unglaublicher die 
Posts sind, desto schneller 
bleiben wir an ihnen hängen. 
Niemand möchte auf Instagram 
ein Video anschauen, das zwei 
Minuten ein Thema von mehre-
ren Seiten beleuchtet. 
Zehn Sekunden, in denen gleich 
eine Vielzahl von steilen Thesen 

aufgestellt werden, wirken 
dagegen schon viel anziehender 
auf uns. Das sollte uns wohl zum 
Nachdenken bringen. 
Der andere bedeutende Ort, der 
vor Verknappung nur so blüht, ist 
die PoliƟk. 
Ganz egal in welchem halbwegs 
demokraƟschen Land, immer gibt 
es gegenüberstehende Lager. 
Und immer versuchen sie, sich 
gegenseiƟg zu übertrumpfen, in-
dem sie die Menschen von sich 
überzeugen. 

Wie also überzeugt man die viel 
beschäŌigten, der Bequemlichkeit 
halber fleißig KI-nutzenden Men-
schen des 21. Jahrhunderts wohl 
davon, dass man das Lager ist, das 
ihr Land führen sollte? 
RichƟg! Indem man vereinfacht. 
Bissige Kommentare, unglaubliche 
Fakten und wagemuƟge Stellung-
nahmen sind das, was das 
Interesse der Menschen weckt. 
Das, was uns letztendlich über-
zeugt, weil wir oŌ schlichtweg 

Bist du so sehr mit Mädchen beschäŌigt, dass 
du nicht mehr an meine Gefühle denken 

kannst? 

 Akdag 
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keine Ahnung von den Hinter-
gründen haben. Haben können. 
Die Fülle an Themen, die in der 
PoliƟk diskuƟert werden, machen 
es den Menschen zugegebener-
maßen unmöglich, tatsächlich je-
des Nischenthema ausnahmslos 
zu verstehen, selbst wenn wir uns 
bemühen. 
Doch muss die Wahl unserer Spit-
zenpoliƟkerinnen und Spitzenpoli-
Ɵker auf heruntergebrochenen 
Zusammenfassungen 
basieren? 
Ein bedeutendes Beispiel für die 
Verknappung von Meinungen und 
Stellungnahmen ist Cancel 
Culture. Das Phänomen an sich ist 
keinesfalls zu verteufeln. 

Eine richƟg angesetzte – also gut 
informierte – Kampagne setzt ein 
Statement und steht für wichƟge 
Werte ein und ist somit ein 
machtvolles Werkzeug. 

Doch es kann auf ganz verschiede-
ne Arten gebraucht werden. 
Wenn beispielsweise eine speziel-
le Aussage vollkommen aus dem 
Kontext genommen im Internet 
verbreitet wird, hat der oder die 
Betroffene in der Flut der Empö-
rung und neuen Meldungen kaum 
eine Chance, sich vernünŌig zu 
erklären.  

In der Cancel Culture ist also ge-
nau dieser Trend der Vereinfa-
chung ein großes Problem. 

Hauptgrund sind die Medien, die, 
wie oben schon angesprochen, 
eine so große ProjekƟonsfläche 
für Skandale bieten. 

Gerade Social Media spielt eine 
große Rolle, weil es Millionen 
Menschen die Möglichkeit ver-
schaŏ, öffentlich zu kriƟsieren 
und damit Aufmerksamkeit zu er-
regen. 

Wie schon gesagt, geht hierbei oŌ 
der Kontext verloren und wir kön-
nen gar nicht anders, als vor-
schnell zu urteilen, ohne tatsäch-
lich Bescheid zu wissen. 

Eine wirkliche Lösung findet sich 
für dieses Problem wohl nicht. 

Es sei denn, wir fangen an, uns 
wieder mehr mit Kontext zu be-
schäŌigen. 

Nachrichtensender, Social Media 
und PoliƟker gleichermaßen be-
richten genau das, was uns inte-
ressiert. Gerade versuchen wir, 
möglichst viel mitzubekommen, 
um dann möglichst schnell 
„mitreden“ zu können. 

Doch was, wenn wir uns nicht die 
Arroganz erlauben zu denken, 
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Sie erledigt deine Hausaufgaben, 
wenn du keine Lust hast. Sie for-
muliert diplomaƟsche Nachrich-
ten, wenn du deinem Chef „durch 
die Blume“ miƩeilen willst, wie 
sehr du dich angeblich auf das 
neue Projekt freust. Sie tröstet 
dich, wenn du nicht weißt, wie du 
damit umgehen sollst, dass deine 
Freundin dich gestern verlassen 
hat. KI ist allgegenwärƟg – und 
doch bleibt sie ein leeres—oder 
gefährliches Konstrukt, ge-
schaffen von sehr klugen Ingeni-
euren und MathemaƟkern. Auch 
wenn du weißt, dass du nicht mit 
einem Menschen, sondern mit 
einer Maschine sprichst, kannst 
du nicht wirklich begreifen, dass 
dieses scheinbar empathische 
Wesen, das dir so oŌ beigestan-
den hat, letztlich nur ein Werk-
zeug ist – eines, um dich zu mani-
pulieren. 

Im Sommer dieses Jahres fiel der 
generaƟve Chatbot Grok damit 
auf, dass er öffentlich anƟsemiƟ-
sche und rechtsextreme Parolen 

humThema 

 KI - dein Freund und Helfer  

dass wir tatsächlich überall mitre-
den könnten? 

Was, wenn wir den Medien und 
PoliƟkern zeigen, dass uns Zusam-
menhänge und Details wichƟg 
sind? 

Vielleicht sollten wir versuchen, 
erst einmal genau hinzusehen, 
bevor wir uns die Macht eines Ur-
teils erlauben. 

 

Maximiliane Kellner 10c 
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verbreitete. Zwar entschuldigte 
sich das Unternehmen und schob 
einen Programmierfehler vor. Der 
Chef selbst allerdings versuchte 
die Aussagen auf X zu relaƟvieren. 
Es ist kein Geheimnis, dass Elon 
Musk offen die extremisƟsche 
AFD unterstützt und regelmäßig 
gegen die LGBTQ+ Bewegung 
hetzt. Mit Grok und xAI ist er nun 
in der PosiƟon, um viele Millionen 
Menschen - Menschen wie dich 
und mich - mit DesinformaƟon 
und menschenfeindlichem Ge-
brüll subƟl zu beeinflussen. 

Die entscheidende Frage lautet: 
War das wirklich ein 
„Programmierfehler“? xAI selber 
erklärte, dass Chatbot angewie-
sen war, neutrale Berichter-
staƩung als voreingenommen zu 
werten und Musk- oder Trump-
kriƟschen Quellen grundsätzlich 
auszublenden. Grok ist das ext-
remste Beispiel unserer Zeit – 
auch weil er mit den Daten der 

Plaƪorm X trainiert wurde. Doch 
zeigt dieser Fall vor allem, dass 
diese vermeintlich neutralen Pro-
gramme niemals wirklich neutral 
sind. Sie bleiben stets Untertan 
ihrer Entwickler. Eine Studie der 
Universität Basel hat gezeigt, dass 
Menschen dazu neigen, generaƟ-
ve Künstliche Intelligenzen zu ver-
menschlichen und dort eine mo-
ralische Tiefe hinter den Buchsta-
ben zu vermuten, wo keine exis-
Ɵert. Schnell wird klar: Wer Chat-
GPT, Grok und Co. unreflekƟert 
nutzt, gibt ein großes Stück unse-
rer aller Freiheit an wenige, 
machthungrige Milliardäre ab. 
Wir müssen erkennen, dass wir 
einer ungewissen ZukunŌ ins Au-
ge sehen. KI hat enormes PotenƟ-
al Gutes zu bewirken. Nur ganz 
sicher ist sie nicht der „ReƩer des 
Abendlandes“. 

 

Lars TriƩelvitz 10c 

IchÊkönnteÊdieÊrichtigeÊLösungÊinÊdenÊ
GruppenchatÊstellen.ÊIchÊkönnteÊmirÊauchÊnenÊ

RingÊdurchÊdieÊNaseÊdrehen.Ê 

Holzhausen 
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Unser neuer Bundeskanzler Fried-
rich Merz wird gerade von jungen 
Menschen auf Social Media 
„gecancelt“. Merkbar wurde das 
auch, als kürzlich bei einer Veran-
staltung in Heilbronn, gleich am 
Anfang seiner Rede über Integra-
Ɵon mehr als die HälŌe des Saals, 
als Protest, geschlossen aufstand 
und ging. Auslöser war folgende 
Aussage zum Stadtbild, in der er 
implizit vor Migranten warnte: 
„Aber wir haben natürlich immer 
im Stadtbild noch dieses Problem 
und deswegen ist der Bundesin-
nenminister ja auch dabei, jetzt in 
sehr großem Umfang auch Rück-
führungen zu ermöglichen und 
durchzuführen."  

Viele kriƟsierten zu Recht, mit sol-
chen Aussagen würde er be-
sƟmmte Bevölkerungsgruppen 
ausgrenzen, staƩ IntegraƟonspoli-
Ɵk sachlich zu diskuƟeren. 

Doch dieser Vorfall ist eigentlich 
keine Überraschung mehr. Seit 
seiner Amtszeit liefert Merz im-
mer wieder Aussagen, die Men-
schen gegen sich auĩringen. Im-
mer wieder betont er, Deutsch-

land brauche „mehr Leistung“, 
mehr Fleiß, mehr BereitschaŌ zu 
arbeiten „Wir müssen wieder 
mehr arbeiten, dann hat man 
auch mehr Erfolg.“. Dabei igno-
riert er, dass viele Menschen be-
reits enorm viel arbeiten und 
trotzdem kaum aufsteigen kön-
nen. Gerade die Ärmsten arbeiten 
oŌ am härtesten und profiƟeren 
am wenigsten, weil die soziale 
Mobilität in Deutschland seit Jah-
ren abfällt. GleichzeiƟg steht sei-
ne Leistungsrhetorik widersprüch-
lich, wenn man Merz’ eigene Ju-
gend betrachtet: Er wurde mit 16 
von der Schule verwiesen, galt als 
faul, rebellisch und alles andere 
als ein Musterbeispiel für den 
Leistungswillen, den er jetzt ein-
fordert.  

Ein weiterer KriƟkpunkt an Merz 
betriŏ seine Verbindungen zu 
wirtschaŌlichen Lobbygruppen 
und zur AfD. Schon vor seiner ak-
tuellen Amtszeit haƩe er enge 
Kontakte zu großen Finanz- und 
Konzerninteressen, unter ande-
rem durch seine TäƟgkeit bei 
BlackRock und anderen Aufsichts-

humThema 

Friedrich Merz unter Druck 
Warum wir ihn canceln 
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räten. KriƟker werfen ihm vor, 
dass diese Verbindungen seine 
poliƟschen Entscheidungen beein-
flussen könnten, wodurch seine 
Rolle als Volksvertreter infrage 
gestellt wird. GleichzeiƟg hat 
Merz mehrfach angedeutet, dass 
er in der MigraƟonspoliƟk prinzi-
piell bereit wäre, auch SƟmmen 
der AfD für besƟmmte Maßnah-
men zu akzepƟeren. Diese PosiƟ-
on sorgte auch für heŌige De-
baƩen innerhalb der CDU. 
Auch beim Thema Gleichstellung 
und LGBTQ-Rechte haƩe er kri-
Ɵsch zu sehende Einstellungen. In 
den 2000er-Jahren sprach er sich 
wiederholt gegen die volle Gleich-
stellung von eingetragenen Le-
benspartnerschaŌen aus und 
lehnte Teile der rechtlichen An-
gleichung ab. Besonders um-
striƩen wurde ein Interview, in 
dem er sagte, die „absolute Gren-
ze“ sei erreicht, „wenn Kinder be-
troffen sind“. Damit stellte er Ho-
mosexualität indirekt in einen 
Kontext mit Pädophilie, ein Ge-

dankengang, der von queeren 
Verbänden und vielen PoliƟ-
ker*innen als sehr gefährlich an-
gesehen wird. Selbst Jens Spahn 
warf ihm damals vor, homosexu-
elle Menschen damit zu sƟgmaƟ-
sieren. Bei der AbsƟmmung 1997 
zur Straĩarkeit der VergewalƟ-
gung in der Ehe sƟmmte Merz 
auch gegen den umfassenden Ge-
setzentwurf. Er begründete dies 
später mit formalen jurisƟschen 
Argumenten, räumte später je-
doch ein, dass er heute anders 
entscheiden würde. Trotzdem, 
1997 stellte er sich offen gegen 
eine zentrale Schutzmaßnahme 
für Frauen. 
 
Die meisten empfinden all diese 
KriƟk nicht als übertrieben. Son-
dern sie ist eine längst überfällige 
Auseinandersetzung mit einem 
PoliƟker, der Polarisierung er-
zeugt, aber wenig Verantwortung 
dafür übernimmt.  

Nikita Maria Einwag 10c 

Deshalb sollen die sich nicht so aufregen. Heute 
kann man nur arm werden, damals konnte man 

Sklave werden. 

Holzhausen 
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Wie frei reden wir wirklich?  
 Ergebnisse unserer Umfrage  

Vor Kurzem haben wir euch in einer Umfrage um ein SƟmmungsbild 
gebeten. Unter anderem haben wir folgende Fragen gestellt: Habt ihr 
das Gefühl, dass ihr eure wahre Meinung frei sagen könnt? Wie hoch 
ist euer Druck, in sozialen Gruppen beliebt zu sein? Und wie zufrieden 
seid ihr mit der poliƟschen Bildung an unserer Schule? 

 

Ein großer Teil von euch gab an, vorsichƟg zu sein, mit dem, was man 
offen sagt. Man überlegt, wie etwas ankommt, bevor man überhaupt 
spricht. Zusätzlich gaben über die HälŌe von euch an, sich zumindest 
manchmal bewertet zu fühlen, sobald sie ihre Meinung äußern. Au-
ßerdem finden fast 80 % von euch, dass Mitschüler schnell urteilen. 
Das könnte auch ein Grund dafür sein, dass es vielen von euch wichƟg 
ist, in einem guten Licht innerhalb sozialer Gruppen zu stehen. Nur 
die HälŌe möchte in der Schule auffallen. 

 

Fast allen ist die Präsenz der sozialen Medien bewusst. Medienkom-
petenz halten fast alle für wichƟg, besonders wenn es um die Erken-
nung poliƟscher Fake News oder die Dynamiken von Algorithmen 
geht. PoliƟsche Gespräche im Unterricht finden viele von euch sinn-
voll und nöƟg, aber mit der poliƟschen Bildung an unserer Schule sind 
die meisten von euch kaum zufrieden. 

 

Nikita Maria Einwag 10c 
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sehr oŌ selten 

sehr gar nicht 
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Während die Welt nach Gaza 
blickt – und das völlig zu Recht, 
denn dort hat der Genozid an der 
Bevölkerung offiziellen Angaben 
des paläsƟnensischen Gesund-
heitsministeriums zufolge schon 
über 67.000 Menschen, darunter 
wohl 45.000 Zivilisten, das Leben 
gekostet – geraten andere Kon-
flikte fast vollständig in Verges-
senheit. Die Nachrichten in 
Deutschland sind voll von Themen 
wie MigraƟon, Sozialabbau und 
der kommenden Wehrpflicht. 
Doch zwischen diesen Schlagzei-
len, Talkshows und poliƟschen 
DebaƩen gelingt es in unserer 
MedienlandschaŌ nicht wirklich 
über den Tellerrand hinauszu-
schauen.  

In der letzten Zeit gerät ein The-
ma jedoch langsam endlich etwas 
mehr in den Fokus, das in den 
letzten Jahren kaum Aufmerksam-
keit erhalten hat: Der brutale 

Krieg im Sudan – die nach neutra-
len Angaben „größte humanitäre 
Katastrophe des 21. Jahrhun-
derts“, ein expliziter Genozid an 
der Bevölkerung im Westen des 
Landes durch die arabischstämmi-
ge MehrheitsgesellschaŌ aus dem 
Osten des Sudan. 
Seit April 2023 herrscht in dem 
Land ein bluƟger Machtkampf 
zwischen zwei Generälen. Der De-
facto-Machthaber Abdel-FaƩah al
-Burhan, der die SAF (Sudanese 
Armed Forces) kontrolliert und 
der General der RSF (Rapid Sup-
port Forces) Mohamed Hamdan 
Daglo, waren bereits im Jahr 2003 
am Genozid an der Bevölkerung 
von Darfur im Süd-Westen des 
Landes, wo auch jetzt der Krieg 
am heŌigsten tobt, beteiligt. Bei-
de Gruppen wollen vor allem die 
Kontrolle über die reichen Boden-
schätze der Region, wie zum Bei-
spiel Gold und Öl. 

Der vergessene Krieg 

Von den Kanonenkugeln, die sie noch nicht haƩen, 
bis zu Gummibärchen, das lagert man in den 

Magazinen 
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Die meisten Goldminen des 
Landes werden von der RSF 
kontrolliert, die die gewon-
nenen Rohstoffe illegal ins 
Ausland weiter verkauŌ 
vor allem in die Vereinigten 
Arabischen Emirate, also 
nach Dubai und Abu Dhabi. 
Deshalb ist es auch nicht 
verwunderlich, dass die 
VAE einer der größten 
Geldgeber und Waffenlie-
feranten der paramilitäri-
schen RSF ist. 

Dieser Krieg um Gold und 
Öl ist für die Menschen in 
der Region eine Tragödie. 
Auf Satellitenbildern der 
Stadt El-Fasher ist nach 
Massakern der RSF das Blut 
der Ermordeten im Sand zu 
sehen. Aufgrund von Blo-
ckaden ist es für die Men-
schen kaum möglich an 
Nahrung und Wasser zu gelangen. 
Eine Hungersnot breitet sich ra-
send schnell aus, befeuert von 
Geld und Waffen aus Europa, den 
USA und den VAE. Viele westliche 
Medien bezeichnen diesen Aus-
wuchs von westlich-emiraƟschem 
Neoimperialismus als 
„humanitäre Krise“.  Diese Be-
zeichnung ist allerdings sehr ge-

fährlich und irreführend und wird 
deshalb die Lage in dem Land 
nicht verbessern, im Gegenteil: 
Das NarraƟv einer humanitären 
Katastrophe vermiƩelt uns Bür-
gern der westlichen, reichen Län-
der, dass die einzige Lösung, um 
den Menschen im Sudan zu helfen 
Spenden sind. Es knüpŌ an struk-
turelle Muster, wie den White 
Supremacy Gedanken an – also an 

humWelt 
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jene kolonialen DenktradiƟonen, 
in denen westliche Akteure als 
überlegene ReƩer erscheinen und 
die Menschen im Globalen Süden 
vor allem als hilfsbedürŌig darge-
stellt werden. Es wird das Bild ver-
miƩelt: „Nur der ReƩer aus dem 
Westen kann diese abgehängte 
Region noch reƩen“. Wenn man 
den Konflikt allerdings als Aus-
wuchs eines westlich-
emiraƟschen Neo-Kolonialismus 
betrachtet, ist die Lösung poliƟ-
sche und wirtschaŌliche Dekoloni-
alisierung und damit den westlich, 
arabischen Einfluss aus der Region 
herauszuziehen, indem man dafür 
sorgt, dass die großen Player wie 
die VAE und auch die High-Tech-
Industrie des Westens nicht mehr 
die Minenarbeiter:innen im Sudan 
ausbeuten können um Blutmine-
ralien für ihre Produkte zu ver-
wenden. Doch nicht nur westliche 
Länder und Tech-Firmen haben im 
Sudan ihr Finger im Spiel. Auch 
China benöƟgt dringend diese Mi-
neralien um ihre ChipprodukƟon 
weiter mit billigen Rohstoffen zu 
bedienen. Es ist wichƟg, den Fo-
kus auf die Ursachen dieser Tra-
gödie zu lenken und klar die 
Schuldigen zu benennen, damit 
endlich Maßnahmen ergriffen 
werden können, die die Lage in 

der gesamten Region nachhalƟg 
bessern können. 
 
Am Ende braucht es mehr als 
kurzfrisƟge Hilfsprogramme, 
Spenden oder gut gemeinte Ap-
pelle. Es braucht die BereitschaŌ, 
neokoloniale Strukturen zu erken-
nen – vor allem dann, wenn sie im 
eigenen poliƟschen Einflussbe-
reich liegen. Der Krieg im Sudan 
ist kein Naturereignis und keine 
unerklärliche Tragödie, sondern 
das Ergebnis internaƟonaler 
MachƟnteressen, wirtschaŌlicher 
Ausbeutung und jahrzehntelanger 
GleichgülƟgkeit. Erst wenn es fast 
schon zu spät ist erfolgt eine brei-
tere BerichterstaƩung in den Me-
dien. Wer wirklich Frieden für die 
Menschen in Darfur und im gan-
zen Sudan will, muss bereit sein, 
diese Strukturen zu durchbre-
chen. Erst wenn die internaƟonale 
GemeinschaŌ nicht länger Profi-
teur, sondern Verbündeter einer 
echten Dekolonisierung ist, kann 
die Region eine ZukunŌ jenseits 
von Krieg, Hunger und Abhängig-
keit haben. 

Linus Ulrich Q12 
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ObÊduÊdichÊmitÊAlkoholÊumbringstÊoderÊmitÊ
kippelnÊistÊÊdochÊmirÊegal 

Holzhausen 
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Wieso bist du für den Job des 
Schülersprechers geeignet? 

 
Oli: Ich denke ich bin gut geeignet 
für den Job des Schülersprechers, 
da ich eine sehr offene und kom-
munikaƟve Person bin. Ich kann 
ein gutes Sprachrohr zwischen 
LehrkräŌen und Schülern sein und 
werde die Interessen der Schüle-
rinnen und Schüler gut vertreten. 
Außerdem habe ich schon viel Er-
fahrung in der SMV durch die Lei-
tung des AK Bücherei machen 
können und kenne so die Arbeit 
dieser, sowie auch viele Schüler. 
 

Was möchtest du an unserer 
Schule verändern bzw. umsetzen? 
 

Oli: Wie gerade schon gesagt, 
möchte ich mich für die Interes-
sen der Schüler einsetzen. Am 
WichƟgsten ist es mir, dass an un-
serer Schule mehr für AuŅlärung 
und Bildung im Bereich mentaler 
Gesundheit gesorgt wird, da sind 
wir gerade am Planen. Eine weite-
re Idee von mir ist ein Clash Roya-
le Turnier zu veranstalten, da ich 
darauf jetzt schon öŌer angespro-

chen wurde und ich mir sicher 
bin, dass man so unsere Schulge-
meinschaŌ, indem man Freizeit-
beschäŌigung in Schule einbeƩet, 
stärken kann. 
 

Was magst du an unserer Schule 
besonders? 
 

Oli: Besonders an unserer Schule 
mag ich, dass sie so klein ist und 
man dadurch den Großteil der 
Schülerinnen und Schüler und 
LehrkräŌe kennt. Das erklärt für 
mich auch, warum es so ein einla-
dendes und vertrautes Umfeld an 
unserer Schule gibt. Selbstver-
ständlich ist auch unsere SMV für 
mich ein großer Pluspunkt. 
 

Kannst du dir vorstellen Lehrer zu 
werden und warum? 

 
Oli: Tatsächlich habe ich mir dar-
über schon öŌers Gedanken ge-
macht und bin zu dem Entschluss 
gekommen, dass der Beruf des 
Lehrers eher weniger etwas für 
mich ist. Auch wenn ich die Schul-
zeit als Schüler sehr genieße, 

Interview mit Schülersprecher Oliver Glöckler 
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möchte ich nicht mein ganzes Le-
ben in einer Schule verbringen. 
Trotzdem weiß ich den Job der 
LehrkräŌe wirklich sehr zu schät-
zen und habe größten Respekt vor 
dem Engagement und der Geduld, 
die sie jeden Tag für uns auĩrin-
gen. 
 

Weißt du was du nach der Schule 
machen möchtest? 
 

Oli: Ja, ich könnte mir derzeit gut 
vorstellen PoliƟkwissenschaŌen 
zu studieren. Mich interessiert, 
wie poliƟsche Entscheidungen 
entstehen, wie GesellschaŌen 
funkƟonieren und wie man durch 
Engagement wirklich etwas verän-
dern kann. Das passt auch gut da-

zu, dass ich mich gerne einbringe 
und Verantwortung übernehme. 
 

Gibt es einen Rat, den du den 
Schülerinnen und Schülern mitge-
ben möchtest? 
 

Oli: Ja, ihr seid so viel mehr als 
eure Noten. Klar sind Noten wich-
Ɵg, aber macht euch nicht zu viel 
Druck - niemand muss perfekt 
sein. Glaubt an euch und geht eu-
ren eigenen Weg. Sprecht Proble-
me an, wenn ihr welche habt und 
scheut nicht davor zurück, auf uns 
Schülersprecher zuzugehen. 

 

Viktor zur Strassen Q12 
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Alles Gute zum Geburtstag! 

Genau vor 50 Jahren wurde unsere Schülerzeitung, das 
HumblaƩ ins Leben gerufen. Einer der Gründer war sogar 
unser Bayrischer Staatsminister des Innern, Joachim Herr-
mann, der im selben Jahr sein Abitur am Fridericianum ab-
solvierte.  
Seitdem haben wir, die Schüler des Fricis, die Möglichkeit, 
alles, was uns beschäŌigt oder interessiert mit der Schulge-
meinschaŌ zu teilen. So werden regelmäßig Hobbys vorge-
stellt, Interviews mit Lehrern oder Sportlern gehalten oder 
Zeichnungen und Comics veröffentlicht. Aber auch gesell-
schaŌskriƟsche Themen, wie Klimawandel, der Rechtsrutsch 
in Europa, Tierschutz oder die Wehrpflicht werden behan-
delt und kriƟsch aus verschiedenen Blickwinkeln betrachtet.  
Das HumblaƩ konnte mit diesen unterschiedlichen Schwer-
punkten schon mehrere Preise gewinnen und wurde jüngst 
im Januar diesen Jahres von dem ZONTA-Club Erlangen für 
die Sommerausgabe 2024 „Hass im Netz“ geehrt. 
Damit: Alles Gute und auf weitere 50 Jahre voller spannen-
der ArƟkel, fesselnder Interviews, lusƟger Lehrerzitaten und 
beeindruckenden IllustraƟonen!  

Text und IllustraƟon von 

  Lillian Carow Q13 



 29 

 humWelt 

 



 30 

 humSport 

Geschichte des Basketballs in Deutschland 

Im Jahre 1896 – also 5 Jahre nach 
der Erfindung des Sports – brach-
te August Hermann den Basket-
ball nach Deutschland. Durch sei-
nen in die Vereinigten Staaten 
ausgewanderten Sohn war er mit 
den Regeln des Spiels durchaus 
vertraut. Der Turninspektor ließ 
seine Schüler auf Körbe werfen, 
weshalb Basketball in Deutsch-
land in dieser Zeit Korbball ge-
nannt wurde. 
Nach einem Besuch von Hugo 
Murero an einer italienischen Mi-
litärschule, daƟert auf das Jahr 
1932, führte er den Sport an der 
Heeressportschule Wünsdorf. An-
dere Anreger für die Verbreitung 
des Spiels sind der „Vater des 
deutschen Basketballs“, Hermann 

Niebuhr, der nach einem Aufent-
halt an einer amerikanischen 
Schule in Istanbul, Basketball-
Lehrgänge in Bad Kreuznach an-
bot, oder ausländischen Studen-
ten, die die den Teamsport in vie-
len Großstädten   populär   mach-
ten, wo   sich später   auch   die   
ersten Basketballvereine gründe-
ten. 1935 nahm dann erstmals 
eine deutsche MannschaŌ an in-
ternaƟonalen WeƩkämpfen teil, 
allerdings mit drei Niederlagen 
aus drei Spielen mit sichtbar mä-
ßigem Erfolg. Kurz vor dem 
2.Weltkrieg wurden die ersten 
offiziellen MeisterschaŌen in 
Hamburg unter den 19 Gaumeis-
tern ausgetragen. Im Zuge des 
deutschen Angriffs auf Polen kam 
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der Spielbetrieb in Deutschland 
zum Liegen. 
Nach dem Krieg gestaltete sich 
die Planung eines naƟonalen 
Spielbetriebs eher schwer. Aller-
dings wurde der Sport in dieser 
Zeit insbesondere von der ameri-
kanischen Besatzung sehr unter-
stützt. So fand der deutsche Bas-
ketball 1947 zu einem seiner 
größten Erfolge: Erstmals durŌen 
Frauen an einem eigenen Spielbe-
trieb teilnehmen. Die ersten 
Nachkriegsländerspiele der Män-
ner fanden 1951 bei der Europa-
meisterschaŌ in Paris staƩ, aber 
das Turnier fiel für das Team mit 
Schlussplatzierung 12 von 17 eher 
durchwachsen aus. Die Damen 
bestriƩen ihr erstes Länderspiel 
am 4. Juni 1954. Allerdings ist da-
bei nicht bekannt gegen wen und 
wo. Ab 1953 trugen dann ostdeut-
sche Teams ihre Spiele in der DDR
-Oberliga aus. In Westdeutschland 
gab es hingegen mehrere Prototy-
pen von Ligasystemen, die mehr-
mals gewechselt wurden. Ende 
der 1960er ereignete sich dann 
ein Novum für deutsche Spieler: 
Klaus Schulz unterschrieb einen 
Vertrag in Spanien und lief fortan 
für Estudiantes Madrid auf. Im 
Jahre 1984 gelang die erstmalige 
sportliche QualifikaƟon der Män-

nermannschaŌ zu Olympia, was 
sie 1992 wiederholten. InternaƟo-
nal fuhr mit Alba Berlin das erste 
Mal ein deutsches Team einen 
internaƟonalen VereinsƟtel ein. 
Sechs Jahre später wurde der von 
vielen als bester deutscher Spieler 
aller Zeiten angesehene Dirk No-
witzki von den Milwaukee Bucks 
an neunter Stelle in die NBA ge-
draŌet. 
 In den darauffolgenden Jahren 
stellte die BBL europaweit einen 
damaligen Zuschauerrekord mit 
18.506 Besuchern bei dem Match 
Telekom Baskets Bonn gegen Alba 
Berlin auf. Diese historische Best-
marke beschreibt den Boom der 
Nullerjahre sehr gut, der vor al-
lem durch den driƩen Platz der 
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Männer bei den Weltmeister-
schaŌen 2002 in den USA ausge-
löst worden war. Aber auch die 
FrauennaƟonalmannschaŌ zeigte 
gute Leistungen und holte Silber 
bei der EuroBasket 2005. Die 
2010er waren vor allem vom Kar-
riereende der Legende Dirk No-
witzki geprägt. In dieser Zeit 
machten allerdings auch die deut-
schen Vereine internaƟonal auf 
sich aufmerksam wie BG Göƫn-
gen beim Sieg der EuroChallenge 
2010 und dem Einzug Alba Berlins 
ins Final Four des Eurocups im 
selben Jahr. Nach dem Karriere-
ende von Nowitzki versuchten 
andere Spieler wie zum Beispiel 
Dennis Schröder oder Isaiah 
Hartenstein den Olymp des in-
ternaƟonalen Basketballs in den 
Vereinigten Staaten von Ameri-
ka zu erobern – manche mit 
mehr, andere mit weniger Er-
folg. Das aktuelle Jahrzehnt ist 
für Männer- sowie FrauennaƟo-
nalmannschaŌ ein fortlaufendes 
Erfolgserlebnis. Die Damen wur-
den bei der EM 2020 FünŌe und 
die Männer gewannen die Welt-
meisterschaŌ 2023 sowie zum 
zweiten Mal nach 1993 die Eu-
ropameisterschaŌ. Auch andere 
ähnliche Sportarten wie Roll-
stuhlbasketball und 3x3 Basket-

ball werden hierzulande immer 
beliebter. 
Vielleicht sehen wir dann beim 
FIBA Women's Basketball World 
Cup im nächsten Jahr den nächs-
ten Titel für unser Team? Wir drü-
cken auf jeden Fall die Daumen!  

 

Ben Schultheiß 7a,  
in KooperaƟon mit Louis Boucsein 7c, von der 

Schülerzeitung SaŌpresse des MTG   

 
 

humSport 
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Peking war im Sommer 2025 
Gastgeber der ersten World Hu-
manoid Robot Games. 500 Robo-
ter aus 280 Teams traten in ver-
schiedenen Disziplinen an und 
sollten demonstrieren, was mo-
derne RoboƟk leisten kann und 
wo ihre Grenzen noch klar sicht-
bar sind. 

Mitorganisiert wurden die dreitä-
gigen Spiele von der Stadtverwal-
tung Pekings, die die RoboƟk In-
dustrie in China vorantreiben und 
FortschriƩe in den Bereichen 
künstliche Intelligenz und RoboƟk 
präsenƟeren will. Die 21 Diszipli-
nen reichten von Lauf- und 
Kampfsport über Fußball und 
GymnasƟk! 

bis hin zu Geschicklichkeits- und 
Balanceaufgaben, wie zum Bei-
spiel ServicetäƟgkeiten in Ho-
telszenarien. Dabei wirkte vieles 
beeindruckend, zum Beispiel Lauf-
roboter wie der Unitree-Sprinter, 
der in 6:34 Min. über 1500 Meter 
lief, oder Kickbox-Roboter mit er-
staunlich flüssigen Bewegungen, 
während Fußballroboter noch un-
beholfen agierten und mit Stürzen 
für Lacher sorgten. 

Beim Zuschauen zeigte sich: 2025 
waren humanoide Roboter sport-
lich leistungsfähig, aber menschli-
cher Eleganz noch nicht gewach-
sen. 

Die Veranstaltung warf die Frage 
auf, ob diese WeƩkämpfe künŌig 
den Sport verändern könnten, 
oder ob sie eher ein Messen ver-
schiedener Tech-Unternehmen 
waren. Solange die Roboter je-
doch ständig umfallen, wieder 
hingestellt wurden und kurz da-
rauf erneut am Boden lagen, 
bleibt der Sport vermutlich wei-
terhin nicht maschinell ersetzbar. 

Doch so unfreiwillig komisch sie 
auch wirkten: Ihre Menge könnte 
in ein paar Jahrzehnten trotzdem 

beeindrucken. Laut Morgan Stan-
ley sollen 2050 über 300 Millio-
nen humanoide Roboter in China 
und 77 Millionen in den USA un-
terwegs sein. Ob sie dann wirklich 
zum Sport dazugehören werden, 
ist fraglich. Spannend anzusehen 
bleibt es dennoch. 

 

Nikita Maria Einwag 10c 

humSport 

Roboter im Sport  
die ZukunŌ stolpert noch 
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Lehrerzitate-Special 
Auf Griechenland-Fahrt mit Herr Holzhausen: 

 
„Dann können wir ja ein bisschen Unterwäsche in Griechenland shop-

pen“  
 

„Ich will kein griechisches Baby mit zurücknehmen“ 
 

„Da müsst ihr vielleicht ein paar Einheimische abschlachten, ist ja 
nicht so schlimm.“  

 
„Da sind alle 3 Stunden Wachwechsel, wo sich Wachen mit lusƟgen 

Kostümen zum Affen machen“  
 

„Wenn Zeus mich haben will, dann werde ich auch zusƟmmen“  
 

„Wir gucken uns gleich den schönen Hintern an“  
 

„Ich hab heute noch nichts sexisƟsches von mir gegeben.“  
 

 „Nehmt eure GeheŌe raus, SƟŌe und ein bisschen Schreibi, Schreibi, 
Schreibi.“  

 
„Ich liebe es, auf verbotene Baustellen zu gehen“  

 
„Die Griechen sind so viel besser als die Römer. Toleranter, großzügi-

ger, besser.“  
 

 „Wie wir hier von Beamten, weiblichen Beamten, die uns nicht in 
irgendwelche Baustellen lassen, drangsaliert werden, das hat es im 

alten Athen nicht gegeben.“  
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„Wir wenden uns mit Entsetzen ab und gehen woanders hin.“  

 
 „Wenn wir das machen würden, würde die [Wächterin] mit der Tril-

lerpfeife wieder rumkreischen“  
 

„Ich hoffe ihr habt alle einen reinen Geist, dass ihr diese KurstäƩe 
nicht nöƟg habt. Bei mir sieht das anders aus.“  

  
„So ein römisches Theater betreten wir nicht. Pfui! Wir gehen in ein 

Griechisches.“  
 

„Ich habe heute meinen entspannten Tag, hab ich vorgesehen. Mich 
regt heute gar nichts auf.“  

 
„Es mussten nur die Deutschen kommen, um den Hintern zu idenƟfi-

zieren.“  
 

„So, da kommt wieder so ne Wachtante. Aber die scheint harmlos.“  
  

„Mal sehen ob die [Führer dort] so gut sind, wie wir. Die werden 
nicht so gut sein, aber lasst es sie  

nicht merken.“  
 

„Quasi da? Ich sehe quasi irgendwie gar keinen.“  
 

„Vielleicht opfere ich dich auch mal. Dann bin ich dich mal los.“  
 

„Könnt ihr eure Geschwindigkeit von Schnecke auf Schildkröte än-
dern? In Erinnerung an die Schildkrötensuppe von Kroisos.“  

 
„Hier jetzt! Da bei mir! Hoppi, Hoppi! So ist schön.“  
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Rätsel 

Ein Mann lebt im 10.Stock  eines Hochhausen. Jeden Tag fährt er mit 
dem Aufzug nach unten, um zur Arbeit zu gehen.  

Wenn er zurückkommt, fährt er aber nur bis in den 7. Stock und geht 
die restlichen drei Stockwerke zu Fuß.  

Warum tut er das? 

Der Mann ist zu klein, um die Taste für den 10. Stock im Aufzug zu erreichen, 
deshalb drückt er nur bis zum 7. Stock und läuŌ den Rest zu Fuß. 

 
Du stehst in einem Raum mit drei Schaltern (A, B, C). In einem ande-
ren, geschlossenen Raum befinden sich drei Glühbirnen, die jeweils 

von genau einem dieser Schalter gesteuert werden.  

Du darfst den geschlossenen Raum nur einmal betreten, vorher 
kannst du so oŌ an den Schaltern spielen, wie du willst.  

Wie findest du heraus, welcher Schalter welche Glühbirne steuert? 

Erst drückst du Lichtschalter A und wartest eine Zeit lang, damit die Glühbirne 
warm werden kann. Dann machst du A wieder aus und schaltest B ein. Jetzt gehst 
du in den Raum: Die Glühbirne, die warm ist, gehört zu A, die, die leuchtet, zu B, 
und die, die kalt ist und nicht leuchtet, ist C. 
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Fakten oder Fake? 
Nur zwei dieser Aussagen sƟmmen—welche ist Fake? 

 

KI hat keine eigenen Gefühle; sie triŏ Entscheidungen basierend auf Mus-
tern und Wahrscheinlichkeiten, nicht aus echten EmoƟonen.  

Alexa macht viel Chaos, aber Selbst-Experimente mit Beleidigungen… so weit 
sind wir noch nicht  

KI kann unbewusst Vorurteile übernehmen, wenn ihre Trainings-
daten solche enthalten. 
 
Moderne KI-Modelle werden bereits in der Medizin genutzt, um 
Ärzt*innen bei Diagnosen zu unterstützen. 
 
Eine KI kann aktuell selbstständig Entscheidungen treffen, die 
auf echten eigenen Gefühlen basieren. 

Ein Mann in den USA wurde von seiner eigenen Alexa ausge-
schimpŌ, weil sie ein Selbstexperiment gestartet hat. 
 
Influencer haben schon Fake-Urlaube mit Green Screens ge-
macht, um Sponsoren zu beeindrucken. 
 
Es gibt HausƟer-Tracker, die den “emoƟonalen Zustand” deiner 
Katze erraten wollen. 
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Namentlich gekennzeichnete ArƟkel müssen nicht der Meinung 

oder Überzeugung der RedakƟon entsprechen. Die RedakƟon 

behält sich Änderungen und Kürzungen vor und ist für den Inhalt 

der Inserate nicht verantwortlich.  

Das unautorisierte Kopieren, 

VervielfälƟgen oder Nachdrucken einzelner Passagen oder des 

ganzen Werkes ist grundsätzlich verboten. 

 

Das humblaƩ ist Mitglied der Jungen Presse Bayern e.V. 

Erschienen am 18. Dezember 2025 

 
Folgt uns gerne auf Instagram, für weitere spannende Beiträge 
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